
  
  
      
        
          Dracs Rücken

          Dracula Down Under-Reihe

		      
          PM Mahoney

        

        
          [image: ]

          Laughing Lyrebird Productions Pty Ltd

        

      

    


  
  
Copyright ©2025 Ohne die schriftliche Genehmigung des Autors dürfen keine Teile dieses Buches kopiert, geteilt oder auf irgendeine Weise verbreitet werden. 



Laughing Lyrebird Productions Pty Ltd und der Autor können über folgende Adresse kontaktiert werden: PO Box 710, Hamilton Post Office, Hamilton 4007 Queensland, Australien



Copyright 2025 © PM Mahoney alias Paul Martin Mahoney

Die moralischen Rechte des Autors wurden geltend gemacht.



Alle Rechte vorbehalten. Mit Ausnahme der nach dem australischen Urheberrechtsgesetz von 1968 zulässigen Verwendung darf kein Teil dieser Veröffentlichung ohne vorherige schriftliche Genehmigung des Verlags reproduziert, in einem Datenabfragesystem gespeichert oder in irgendeiner Form oder mit irgendwelchen Mitteln, elektronisch, mechanisch, durch Fotokopie, Aufnahme oder anderweitig übertragen werden. 



Das Gesetz erlaubt, dass maximal ein Kapitel oder 10 Prozent dieses Buches, je nachdem, was größer ist, von einer Bildungseinrichtung für Bildungszwecke fotokopiert werden darf, vorausgesetzt, dass die Bildungseinrichtung (oder die Körperschaft, die sie verwaltet) eine Vergütungsmitteilung an die Copyright Agency (Australien) gemäß dem Gesetz gegeben hat. 



Die unbefugte Vervielfältigung dieses Materials in jeglicher Form ist verboten und wird mit allen rechtlichen Mitteln verfolgt. Darüber hinaus könnten Sie, falls Sie versuchen, dieses Buch zu kopieren oder illegal damit Geld zu verdienen, mit einem Fluch belegt werden, sodass Sie für immer unter unheilbarem Mundgeruch leiden, der schlimmer als Knoblauchgeruch ist. Sagen Sie selbst, ist es das Risiko wirklich wert?



Erstmals 2025 veröffentlicht von Laughing Lyrebird Productions.

Eintrag in Australiens Nationalbibliothek:

Mahoney, PM, Autor

Drac's Rücken / PM Mahoney



Dieses Buch ist ein fiktionales Werk. Die Namen, Charaktere, Organisationen und Ereignisse sind ein Produkt der Fantasie des Autors, und jede Ähnlichkeit mit tatsächlichen Personen, lebend oder tot, Organisationen und/oder Ereignissen ist rein zufällig.







  
    
      Contents

    

    
      
        
        
          
      	
      
      
        1.
        
        Kapitel 1 - Samstagnacht-Biss 
        
        
            
            
            
            
    
      

    
        
        
        
          
      	
      
      
        2.
        
        Kapitel 2 - Ein Hund und ein kreidebleicher Hintern
        
        
            
            
            
            
    
      

    
        
        
        
          
      	
      
      
        3.
        
        Kapitel 3 - Lucy Westenra liebt Tofu
        
        
            
            
            
            
    
      

    
        
        
        
          
      	
      
      
        4.
        
        Kapitel 4 - Ding-Dong, ein Brecheisen in den Schritt
        
        
            
            
            
            
    
      

    
        
        
        
          
      	
      
      
        5.
        
        Kapitel 5 - Nightcrawlers Disco und ein linksfüßiges Lama
        
        
            
            
            
            
    
      

    
        
        
        
          
      	
      
      
        6.
        
        Kapitel 6 - Ein Arm steckt in einer Nase in einem kalifornischen Krankenhaus
        
        
            
            
            
            
    
      

    
        
        
        
          
      	
      
      
        7.
        
        Kapitel 7 – Nächtliche Aktivitäten im Supermarkt
        
        
            
            
            
            
    
      

    
        
        
        
          
      	
      
      
        8.
        
        Kapitel 8 - Ewige Liebe für Freaks
        
        
            
            
            
            
    
      

    
        
        
        
          
      	
      
      
        9.
        
        Kapitel 9 - Sicherlich habe ich nicht als Einziger Schuppen dort unten
        
        
            
            
            
            
    
      

    
        
        
        
          
      	
      
      
        10.
        
        Kapitel 10 – Du kommst bald bei deinem Gehirn an
        
        
            
            
            
            
    
      

    
        
        
        
          
      	
      
      
        11.
        
        Kapitel 11 - Transsilvanien eignet sich prima für Rückblenden
        
        
            
            
            
            
    
      

    
        
        
        
          
      	
      
      
        12.
        
        Kapitel 12 - Zurück zur Gegenwart, falls du’s nicht verstanden hast
        
        
            
            
            
            
    
      

    
        
        
        
          
      	
      
      
        13.
        
        Kapitel 13 - Ein Geschmack für Blut & Termiten
        
        
            
            
            
            
    
      

    
        
        
        
          
      	
      
      
        14.
        
        Kapitel 14 – Brokkoli-Lippenpflege
        
        
            
            
            
            
    
      

    
        
        
        
          
      	
      
      
        15.
        
        Kapitel 15 – Online-Dating & die Seltsamen Schwestern
        
        
            
            
            
            
    
      

    
        
        
        
          
      	
      
      
        16.
        
        Kapitel 16 - Extra Sahne & der Einbruch
        
        
            
            
            
            
    
      

    
        
        
        
          
      	
      
      
        17.
        
        Kapitel 17 - Sidney, Sydney und das riesige Durcheinander
        
        
            
            
            
            
    
      

    
        
        
        
          
      	
      
      
        18.
        
        Kapitel 18 - Schon mal Blutegel gesehen?
        
        
            
            
            
            
    
      

    
        
        
        
          
      	
      
      
        19.
        
        Kapitel 19 - Ein Freak spielt einen Streich
        
        
            
            
            
            
    
      

    
        
        
        
          
      	
      
      
        20.
        
        Kapitel 20 - Es war ein Hundehaufen
        
        
            
            
            
            
    
      

    
        
        
        
          
      	
      
      
        21.
        
        Kapitel 21 – Pferdemist draufschmieren
        
        
            
            
            
            
    
      

    
        
        
        
          
      	
      
      
        22.
        
        Kapitel 22 - Blasenprobleme & Dumm gelaufen
        
        
            
            
            
            
    
      

    
        
        
        
          
      	
      
      
        23.
        
        Kapitel 23 - Ich hatte einen gruseligen Stalker vor meiner Wohnung
        
        
            
            
            
            
    
      

    
        
        
        
          
      	
      
      
        24.
        
        Kapitel 24 - Das Culture Club Café & Die Seltsamen Schwestern
        
        
            
            
            
            
    
      

    
        
        
        
          
      	
      
      
        25.
        
        Kapitel 25 - Eau de Pipi
        
        
            
            
            
            
    
      

    
        
        
        
          
      	
      
      
        26.
        
        Kapitel 26 - Gott, die sind ja wie Fangzähne
        
        
            
            
            
            
    
      

    
        
        
        
          
      	
      
      
        27.
        
        Kapitel 27 - Wirf mir das Geld zu!
        
        
            
            
            
            
    
      

    
        
        
        
          
      	
      
      
        28.
        
        Kapitel 28 - Ein berühmter Bach, an dem du nicht riechen willst
        
        
            
            
            
            
    
      

    
        
        
        
          
      	
      
      
        29.
        
        Kapitel 29 - Du willst ihn erstechen? Das ist wohl nur natürlich.
        
        
            
            
            
            
    
      

    
        
        
        
          
      	
      
      
        30.
        
        Kapitel 30 - Hielt sich den Schritt
        
        
            
            
            
            
    
      

    
        
        
        
          
      	
      
      
        31.
        
        Kapitel 31 - Deine ekelhaften Nasenhaare
        
        
            
            
            
            
    
      

    
        
        
        
          
      	
      
      
        32.
        
        Kapitel 32 - Glaub mir, weil ich ein Lügner bin
        
        
            
            
            
            
    
      

    
        
        
        
          
      	
      
      
        33.
        
        Kapitel 33 - Dein Cousin verdient es, eine Jungfrau zu heiraten
        
        
            
            
            
            
    
      

    
        
        
        
          
      	
      
      
        34.
        
        Kapitel 34 - Mount Druitt ist zu gruselig
        
        
            
            
            
            
    
      

    
        
        
        
          
      	
      
      
        35.
        
        Kapitel 35 - Er hat freiwillig die Hoden eines anderen Mannes in den Mund genommen
        
        
            
            
            
            
    
      

    
        
        
        
          
      	
      
      
        36.
        
        Kapitel 36 – Der 58,5 Jahre alte Mann
        
        
            
            
            
            
    
      

    
        
        
        
          
      	
      
      
        37.
        
        Sneak Peek von Dracs nächstem Buch
        
        
            
            
            
            
    
      

    
        
        
        
          
      	
      
      
        38.
        
        Weitere Bücher, die bald vom selben Autor veröffentlicht werden
        
        
            
            
            
            
    
      

    
        
        
        
          
      	
      
      
        39.
        
        Eine kostenlose Songliste für dich?
        
        
            
            
            
            
    
      

    
        
        
      

    

  


  
  

Kapitel 1 - Samstagnacht-Biss 
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In einem dunklen Park in Sydney, der nur vom unheimlichen Mondlicht erhellt wurde, durchbrach das Klick-Klack der hohen Absätze einer Frau die Stille, während sie ihren Weg entlang eines verlassenen Pfades ging. Irgendwo in der Ferne ertönte ein seltsames Heulen, aber nah genug, um beunruhigend zu wirken. War es das Heulen eines Wolfs? Sicher nicht, nicht in Australien. Es war wahrscheinlich ein großer Hund, dachte Sarina.



Ein kalter Wind wehte, und Sarina beschleunigte ihr Tempo, als sie zur ihrer Wohnung eilte. Sie trug ein fesselndes, fließendes rotes Kleid und rote Absätze bei ihrem Ausflug in die Stadt. Allerdings war diese Nacht ganz anders als alle, die sie in ihren achtundzwanzig kurzen Jahren auf der Erde erlebt hatte. Instinktiv nahm sie einen Teil der Kruzifixkette, die sie trug, in den Mund – eine nervöse Gewohnheit, die sie seit ihrer Kindheit hatte. 



Sarina wünschte, sie wäre heute Abend nicht ausgegangen, oder zumindest, dass sie nicht seine Aufmerksamkeit auf sich gezogen hätte. In den dunklen Schatten konnte sie die schwarze Hose eines Mannes sehen, den sie kannte – Drac. Er trug schwarze Schuhe, die zu seiner Hose passten, ein weißes Hemd und einen rot gefütterten Umhang. Er wirkte elegant, anspruchsvoll und ergraut. Der George Clooney der Unterwelt mit einem coolen transylvanischen Akzent. Er könnte als Anfang fünfzig durchgehen, aber in Wirklichkeit war er Anfang fünfhundertfünfzig. Er sah Sarina und leckte sich die Lippen.

„Aaargh!“, schrie Sarina. 



Sie geriet in Panik und rannte davon. Während sie floh, löste sich die zerbrechliche Kruzifixkette und fiel schneller zu Boden als die Hose eines notgeilen Mannes im Bordell.



Sarina sprintete und hoffte, sie könnte etwas Abstand zwischen sich und Drac bringen, aber sie hatte seine Verwandlungsfähigkeit vergessen.



Puff! Es gab eine Rauchwolke, und Drac war nicht mehr da. Stattdessen schwebte eine Fledermaus mit bedrohlichen Absichten in der Luft. Darunter auf dem Boden lagen Dracs Hemd, Hose und der rot gefütterte Umhang, der über seine Schuhe fiel – dieselben schwarzen Schuhe, in denen er noch einen Moment zuvor gestanden hatte.



Die Fledermaus grinste wie eine bösartige fliegende Ratte, die ein Stückchen Käse gefunden hatte. Sie flog Sarina nach, und im nächsten Moment war sie über ihrem Kopf, ihre Flügel gefährlich nahe an ihren Haaren. Sarina schlug nach ihr, während sie auf eine Betonunterführung zurannte.



„Aaaargh! Lass mich in Ruhe!“, schrie sie, als die Fledermaus ein bisschen höher flog, außerhalb ihrer Reichweite, an ihr vorbei und dann... 



Bumm! Die Fledermaus knallte gegen ein tief hängendes Schild mit der Aufschrift ‘Vorsicht Kopf!'. Die Fledermaus fiel benommen zu Boden. Und... 



„Au!“, kreischte sie. „Pass auf, wo du hintrittst, du tollpatschige Kuh!“, sagte sie mit einem starken transylvanischen Akzent, als Sarina versehentlich auf einen ihrer Flügel trat.



„Aaagh!“, schrie Sarina, während sie vor Entsetzen floh.



Die Fledermaus war scheinbar im Nu wieder in der Luft und flatterte hinter ihr her.



Hoch oben in einem Baum saß ein schwarzes Kätzchen und beobachtete all dies mit seinen neugierigen grünen Augen.



In der Nähe war Will, ein schäbig gekleideter Säufer in seinen Vierzigern, dabei, eine billige Flasche Fusel zu leeren, als er Sarinas Schreie hörte. Mit seinem bereits vom Alkohol getrübten Urteilsvermögen beschloss Will, nachzusehen. Er schlenderte in dem, was er für eine gerade Linie hielt, was aber in Wirklichkeit Zickzack war, in die Richtung, aus der er glaubte, ihre Schreie gehört zu haben. Er hielt für einen Moment an, schaute auf den Boden und übergab sich dann. Sich heftig zu übergeben war ein Berufsrisiko, das viele Säufer überwinden mussten. Will benutzte den unteren Teil seines T-Shirts, um seinen Mund trocken zu wischen. Es dauerte eine Weile, bis er sich erholte, und für einen Moment starrte er erstaunt auf das, was er sah. Da waren Erbsen in seinem Erbrochenen, und er fragte sich, wie das sein konnte, wenn er sich doch nicht erinnern konnte, in letzter Zeit welche gegessen zu haben.



Will setzte seinen Weg dorthin fort, wo er das Gefühl hatte, gebraucht zu werden. Er hatte viele Menschen in seinem Leben enttäuscht. Vielleicht war jetzt die Zeit für ihn gekommen, ein Held zu sein? Aber als Will die Gegend absuchte, konnte er keine Frau sehen. Da fiel ihm etwas Glänzendes ins Auge. Es war Sarinas Kruzifixkette, die auf dem Boden lag. Er bückte sich und steckte sie ein, und da bemerkte er sie.



Dracs Kleidung lag nicht weit entfernt in einem Haufen. Will schlenderte hinüber, um nachzusehen. Er suchte die Gegend ab, aber es war niemand in der Nähe. Er hielt Dracs Umhang hoch. Das sah ziemlich cool aus. Das weiße Hemd war keine Farbe, die Will normalerweise wählen würde, aber es musste besser riechen als das mit Kotze befleckte T-Shirt, das er trug. Und Dracs schwarze Hose musste besser sein als die mit Urin befleckte Hose, die er gerade trug. Will verglich seinen Fuß mit Dracs Schuhen, aber stellte fest, dass sie viel zu klein waren. Will fragte sich, ob es eine Korrelation zwischen Schuh- und Penisgröße gab? Wenn ja, tat Will derjenige leid, der die Schuhe zurückgelassen hatte. Wenn nicht, war es schade, dass sie zu klein waren, denn sie sahen nach hochwertigen Schuhen aus. Will ließ die Schuhe, wo sie waren, und torkelte davon, glücklich mit seiner neuen Garderobe, aber völlig ahnungslos, wem er sie gestohlen hatte.



Ein großes, pelziges, wolfsähnliches Wesen versteckte sich in den Schatten und wartete, bis Will gegangen war. Dann trottete es zu der Stelle, wo Dracs Schuhe geblieben waren. Es schnüffelte an ihnen und überlegte, ob es auf einem kauen oder mit einem davonlaufen sollte, aber stattdessen hob es sein Bein, pinkelte in Dracs Schuhe und heulte ein einsames, trauriges Heulen.








  
  

Kapitel 2 - Ein Hund und ein kreidebleicher Hintern
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Ein paar Stunden später, klopf, klopf, klopf. 

Drac hämmerte mit der Faust gegen die Eingangstür des verfallen aussehenden alten Hauses, in dem er wohnte. Alles an Dracs Zuhause war nicht besonders einladend. Von den dunklen Farben und der gruseligen Fassade bis hin zu den grotesken Wasserspeiern, die in der Nähe des Eingangs hingen und aussahen, als würden sie sich übergeben.



Das winzige schwarze Kätzchen mit den neugierigen grünen Augen war Drac nach Hause gefolgt und beobachtete ihn aufmerksam aus einem Baum heraus.



„Renfield, beeil dich!“, rief Drac, während er an die Tür hämmerte.

Aber es kam keine Antwort.

KLOPF, KLOPF, KLOPF. Ungeduldig benutzte Drac den Absatz einer seiner schwarzen Schuhe und donnerte damit gegen die Tür.

„SCHNELL, RENFIELD. LASS MICH REIN!“

Genau in diesem Moment schlenderte Derek, ein Mann in seinen 40ern, der eine Halskrause trug, vorbei, der mit seinem kleinen Chihuahua Chico Gassi ging. Er blickte in Dracs Richtung und seine Pupillen weiteten sich, als er...

Dracs kreideweißen Hintern sah.

Drac schien völlig nackt zu sein und wollte verzweifelt hinein. 

KLOPF, KLOPF, KLOPF. Er hämmerte noch ein paar Mal mit dem Absatz seines Schuhs gegen die Tür, bevor er spürte, dass er beobachtet wurde.



Drac drehte sich langsam um. Er achtete darauf, dass sein anderer schwarzer Schuh strategisch platziert war, um sein bestes Stück zu verbergen. Er lehnte sich lässig gegen die Tür, als ob es ein alltägliches Ereignis wäre, nackt vor seiner eigenen Haustür ausgesperrt zu sein.

„Schöne Nacht für einen Spaziergang“, sagte Drac.



Genau in diesem Moment öffnete Renfield die Haustür und Drac, der sich noch immer dagegen lehnte, fiel rückwärts hinein.

„Autsch!“



Derek schüttelte ungläubig den Kopf und setzte seinen Spaziergang fort, während er vor sich hin murmelte, warum er ausgerechnet einen alten Kerl nackt vor seinem Haus treffen musste, wo doch all seine Fantasien davon gehandelt hatten, eine wunderschöne junge Frau nackt vor ihrer Haustür ausgesperrt zu treffen.



„Nicht schon wieder!“, sagte Renfield, als er Drac nackt auf dem Boden liegen sah. „Zum Glück habe ich diesmal ein Namensschild in deinen Umhang genäht.“ 

In diesem Moment stieg Renfield ein Geruch nach Hunds- oder vielleicht Wolfsurin in die Nase. 

„Und was ist das für ein Gestank?“



Drac rappelte sich auf und schloss eilig die Tür. Einen Moment später öffnete Drac sie wieder, um hinauszuspähen und sicherzustellen, dass Derek, der Spaziergänger, weitergegangen war.



„Ich will nur sichergehen, dass er weg ist. Ich möchte nicht, dass er hier rumhängt. Er denkt wahrscheinlich, ich sei ein Spinner oder so“, sagte Drac.

„Was völlig falsch wäre, denn jeder, der uns kennt, weiß, dass ich der Spinner in diesem Haus bin“, erwiderte Renfield.



Drac nickte in voller Zustimmung. Renfield war von unterwürfiger Natur und sah so seltsam aus wie ein Wiesel im Anzug. Drac entschuldigte sich und machte sich auf den Weg, um sich etwas anzuziehen. Kurze Zeit später kehrte Drac in seinem typischen Outfit zurück: schwarze Hose, weißes Hemd und ein rot gefütterter Umhang. Er ging in sein Arbeitszimmer, setzte sich an seinen Schreibtisch und kniff die Augen zusammen, während er einige Papiere las. Renfield trat ein und schenkte Drac etwas Tee ein. Danach kramte Renfield in seiner Tasche, bis er den mysteriösen Gegenstand fand und ihn Drac überreichte.



„Ich habe Ihnen diese besorgt, Meister“, sagte Renfield.

Er reichte Drac eine dicke Hornbrille.

Drac starrte mit Verachtung auf die Brille, die Renfield ihm anbot. 

„Für wen hältst du mich, Elton John?“

„Eine Brille ist nichts, wofür man sich schämen muss, Meister. Es ist alles Teil des Älterwerdens und-“

„ICH WERDE NICHT ÄLTER!“, schrie Drac, bevor er die Brille in den Mülleimer warf und aus dem Zimmer stürmte.



Renfield beobachtete, wie Drac hinausging. Renfields trüber, abwesender Blick konnte die Traurigkeit nicht verbergen, die er in sich fühlte. Schon wieder war einer seiner Pläne nach hinten losgegangen. Er seufzte, schlurfte zum Mülleimer, holte die Brille wieder heraus und steckte sie zurück in seine Tasche.








  
  

Kapitel 3 - Lucy Westenra liebt Tofu
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Am nächsten Tag zeigte die Titelseite einer Zeitung vor einem Laden ein Foto von Sarina mit zwei Bissspuren an ihrem Hals. Die Schlagzeile lautete: MÖRDER AUF FREIEM FUSS. 



Lucy Westenra hatte dies jedoch nicht bemerkt, als sie vorbeiging. Sie war in ihren Dreißigern, intelligent, lebhaft und sah mit ihren langen, wallenden Haaren etwas aus, wie eine Hippie. Sie trug eine Packung Tofu in einem Netzbeutel. Als überzeugte Veganerin hatte sie keine Angst, ihre Meinung zu sagen. Allerdings waren ihre Gedanken im Moment woanders, während ihre intensiven grünen Augen ihr Handy nach Tofu-Rezepten durchsuchten und sie sich fragte, welch köstliches Gericht sie heute Abend zubereiten könnte.



Kurze Zeit später war Lucy zu Hause in dem Haus, das sie gemietet hatte, und kochte wie wild in der Küche. Sie verspürte ein großes Gefühl der Zufriedenheit, als sie ihren Tofu-Bohnen-Auflauf aus dem Ofen holte und ihn Wilhelmina Murray, ihrer Mitbewohnerin, präsentierte, die ebenfalls in ihren Dreißigern war. Sie wurde lieber Mina genannt und war alles, was Lucy nicht war. Mit ihrer direkten und extrovertierten Art, war Mina der Typ Mädchen, vor dem deine Mutter dich gewarnt hatte.



Mina beäugte Lucys Tofu-Kreation misstrauisch, als befände sich eine riesige Kakerlake darin. Lucy bemerkte, dass Mina von ihrem selbstgekochten Essen wenig begeistert schien.

„Mmm... Riech mal. Ich liebe Tofu, du nicht?“

Mina machte sich nicht die Mühe zu riechen. Stattdessen warf sie Lucy einen Blick zu, als wolle sie sagen: Bist du verrückt? 

„Ich liebe Männer, ich liebe Sex, ich liebe Alkohol, und ich würde es lieben, wenn du etwas anderes zum Lieben finden würdest. Tofu zu lieben ist einfach seltsam.“

„Aber sich vegan zu ernähren ist jetzt ‘In‘“, sagte Lucy.



Sie lud eine Portion auf einen Teller und bot ihn Mina an.

Mina schnupperte an dem ihr angebotenen Essen, und eine angewiderte Falte kräuselte ihre Lippe, als der Geruch von Bohnen ihre Geruchssinne erreichte. 

„Genau deshalb gehe ich essen“, sagte Mina. 

Sie schob ihren Teller beiseite und griff nach ihren Schlüsseln. 

„Willst du mitkommen?“

Lucy schüttelte den Kopf.

„Okay, aber morgen Abend gehst du mit mir raus. Kein Wenn, Aber oder Vielleicht. Abgemacht?“, fragte Mina.

„Ach...“ 

‘Ich weiß nicht, ich stehe nicht auf Discos' war das, was Lucy hatte sagen wollen, aber bevor sie konnte, wurde sie von Mina unterbrochen.

„Ich sagte, abgemacht?“, betonte Mina und hielt ihre Hand hin, um darauf einzuschlagen.



Lucy wusste, wie Mina war. Wenn Mina etwas wollte, bekam sie es. Es spielte keine Rolle, ob es um einen Job, einen Kerl oder eine Geschlechtskrankheit ging. Was Mina wollte, bekam Mina. Es hatte keinen Sinn zu streiten, und Lucy wusste das.



„Okay, aber-“

„Keine Abers“, sagte Mina, während sie Lucys Hand schüttelte. „Wir gehen morgen Abend in die Stadt.“ 



Mina zog ihren Mantel an und ging hinaus, wobei sie eine etwas enttäuschte Lucy zurückließ. Lucy starrte auf ihren Tofu-Bohnen-Auflauf. Mina hat es nicht einmal probiert, dachte sie sich.








  
  

Kapitel 4 - Ding-Dong, ein Brecheisen in den Schritt
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Sarina sah wunderschön aus, wie sie im offenen Sarg in einem Stella McCartney Kleid lag. Ihre Augen waren geschlossen und ihre Arme über der Brust gekreuzt. Sie sah aus, als würde sie schlafen und wirkte engelsgleich, abgesehen von den Bissspuren an ihrem Hals. Tränenreiche Trauergäste zogen respektvoll an ihrer Leiche vorbei, bis... 



Karen, eine Frau in ihren 30ern, sich Sarinas Sarg näherte. Anders als die anderen Trauernden, die vorher vorbeigekommen waren, um ihr Beileid zu bekunden, wirkte Karen nicht traurig, sondern wütend. Andere hatten Sarina Worte wie „Es tut mir so leid“ oder „Ich werde dich vermissen“ zugeflüstert, aber Karen war anders.

„Jetzt krieg ich diesen Tausender nie zurück, den du mir schuldest, du geldgierige Schlampe“, schimpfte Karen, bevor sie frustriert gegen Sarinas Sarg stieß und weiterging.



Ihre Freundin Jan näherte sich Sarinas Sarg, um ein paar letzte Worte zu sagen, doch dann sah sie, was Sarina trug, und ihr Gesicht wurde puterrot.

„Toll! Das ist ja verdammt großartig, oder! Du leihst dir mein rotes Kleid, lässt dich darin umbringen und versaust es mit Blutflecken. Was zum Teufel soll ich jetzt bei meinem nächsten Date anziehen!? Und wenn das nicht genug wäre, wirst du in meinem Stella McCartney Kleid beerdigt, das ich nicht mal tragen konnte, bevor du es ohne meine Erlaubnis aus meinem Schrank ausgeliehen hast. Wenn du nicht schon tot wärst, würde ich dich eigenhändig umbringen, du Flittchen.“



Jan stieß die Worte hervor wie ein Vulkan, der heiße Lava ausspuckt. Jan hätte Sarina am liebsten ins Gesicht geschlagen, aber sie sah hinter sich die anderen respektvollen Trauernden, die geduldig darauf warteten, an den Sarg treten zu können. Stattdessen ging Jan weiter.



Nigel, ein tränenreicher Einzelgänger in seinen 20ern, näherte sich Sarina und flüsterte ihr zu.

„Oh, Sarina. Ich habe dich immer geliebt, aber nie den Mut gehabt, es dir zu sagen. Ich wünschte, ich hätte eine zweite Chance, um zu sagen-“

Aber bevor er mehr sagen konnte, stürmte Jan zurück, schubste ihn beiseite und versuchte, Sarina zu würgen.

„Und was hast du mit meiner Kreuzkette gemacht, du Miststück? Wo ist sie? Wo ist sie?“, brüllte Jan, während Nigel und einige andere Trauergäste versuchten, sie wegzuziehen.



Renfield beobachtete das Ganze so aufgeregt, als wäre er bei einem Schwergewichts-Titelkampf. Er ballte die Fäuste und gestikulierte nach links, rechts, wieder links. Renfield war schon bei vielen Aufbahrungen und Beerdigungen gewesen, aber keine war wie diese. Sie hatte alles: Tränen, Drama, Gewalt; das Einzige, was fehlte, war Sex, und je nachdem, wie die Rangelei zwischen Jan und Nigel ausgehen würde – nun ja, man weiß ja nie. Er wünschte nur, er hätte daran gedacht, eine große Tüte Popcorn mitzubringen, um die Show richtig genießen zu können.



Nachdem Nigel und ein paar andere Trauernde Jan überwältigt und weggebracht hatten, näherte sich Renfield endlich dem Sarg. Er beugte sich vor und flüsterte Sarina zu: „Bis bald.“ 

Renfield rieb sich die Hände, winkte ihr kurz zu und war schneller weg als ein Glas Wasser, das im heißen Sommer draußen stehen gelassen wird.


      [image: ]In dieser Nacht machte sich eine einsame Gestalt mit einer Laterne in der linken Hand und einer Schaufel über der rechten Schulter auf den Weg entlang eines Pfades zu Sarinas Grab auf einem der größten Friedhöfe Sydneys. Es war Renfield, und als er das frisch ausgehobene Grab erreichte, hielt er seine Laterne vor den Grabstein, um Sarinas Namen darauf zu erkennen. Er hatte schon einmal den Fehler gemacht, die falsche Leiche auszugraben, und hatte keine Lust, diese Erfahrung zu wiederholen. 



Er stellte die Laterne vorsichtig auf den Boden und stellte einen Timer auf seinem Handy. Er hatte einen Zeitplan einzuhalten und musste sich beeilen. Es würde nicht lange dauern, bis die Geisterstunde beginnen würde. Renfield stieß den Spaten in den Boden und grub tief. Die Erde war locker; das war ein gutes Zeichen. Viel besser als das eine Mal, als er in ein Grab grub und feststellte, dass jemand dort Putz, Asbest und Ziegelsteine von seinem Hausrenovierungsprojekt entsorgt hatte. Oder das Mal davor, als jemand Hundekot als letztes Geschenk von den geliebten Haustieren des Verstorbenen vergraben hatte.



Renfield schaufelte die Erde neben Sarinas Grabstein weg, und während er das tat, donnerte es, Blitze schlugen in der Nähe ein, und der Wind frischte auf. Ein kalter, starker Regen begann niederzuprasseln, und für den kürzesten Moment dachte Renfield: ‘Warum passiert das immer mir? Warum passieren guten Menschen schlechte Dinge?'



Einige Stunden später umgaben große Haufen Erde, Schlamm und Matsch Sarinas Grab. Ihr Grabstein war kaum noch zu sehen. Mit großer Mühe kletterte Renfield aus dem Grab. Er eilte zum Auto, um die Brechstange zu holen, die er vergessen hatte mitzubringen. Er wich Wasserpfützen und rutschigem Schlamm aus, als er vom Auto zurück hastete. Sein Timer ging los, und...



Ding-dong. Das erste Klingeln seines Timers ertönte. Das bedeutete, dass er nur noch wenige Augenblicke hatte, um den Sarg zu öffnen. Er beschleunigte seinen Schritt.



Ding-dong. Der Alarm ertönte erneut, und in der Eile, zum Grab zurückzukommen, rutschte er auf einem schlammigen Fleck aus und fiel kopfüber ins Grab, landete schwer auf Sarinas Sarg und blieb atemlos liegen.



Ding-dong. Der Alarm ertönte erneut, aber das und sein schwerer Sturz waren nicht das Schlimmste, was passiert war. Nein, das Schlimmste war, dass Renfield die Brechstange festgehalten hatte, und als er landete, hatte das hochgedrehte Ende der Brechstange seinen Schritt mit voller Wucht getroffen.

„Oooh“, stöhnte er mit hoher Stimme, während...



Ding-dong. Sein Alarm erneut ertönte. Renfield war einmal von einem unfreundlichen Pferd in den Schritt getreten worden, und der Schmerz, den er in diesem Moment fühlte, erinnerte ihn daran, und...



Ding-dong. Der Alarm ertönte erneut. Renfield keuchte, rollte sich herum und benutzte das umgedrehte Ende der Brechstange, um nach dem Rand des Sargdeckels zu suchen, während...



Ding-dong. der Alarm erneut ertönte. Wie ein schreiendes Kleinkind wollte er einfach nicht aufhören. Aber im Gegensatz zu einem schreienden Kleinkind konnte er es nicht einfach an die Eltern zurückgeben und sagen: „Hässliches Baby“ oder „ich würde es gegen einen Welpen eintauschen.“ Der andere Grund, warum es anders war als ein schreiendes Kleinkind, war, dass Renfield den Alarm bezwingen wollte, während er bei einem schreienden Kleinkind einfach so weit wie möglich weg sein wollte, falls dessen Windel gewechselt werden musste.



Ding-dong. Der Alarm ertönte, und Renfield setzte das spitze Ende der Brechstange an der Unterseite des Sargdeckels an.



Ding-dong. Renfield zog mit all seiner Kraft; er zog härter, als er es als Teenager getan hatte, wenn er alleine war, um mit seinen einzigen Spielzeugen zu spielen, nämlich seiner lustvollen Fantasie und seinem...



Ding-dong. Der Alarm ertönte, als die Versiegelung des Sargdeckels brach und...



Ding-dong. Renfield zog den Sargdeckel hoch und enthüllte Sarina, und plötzlich hörten der starke Regen und der furchterregende Sturm, der ihn begleitete, auf.



Ding-dong. Der Alarm ertönte erneut. Renfield streckte seine Hand aus und sagte zu Sarina...

Ding-dong. 

„Verfluchter Alarm“, fluchte Renfield mit hoher Stimme, als er den Alarm ausschaltete, seine Hand erneut ausstreckte und sagte: „Erhebe dich. Dein Meister wartet.“



Sarinas Augen öffneten sich. Es war, als wäre sie gerade aus einem friedlichen Tiefschlaf erwacht.

Sie schaute Renfield an, nass von Regen und Schweiß, bedeckt mit Schlamm. ‘Bin ich wirklich dafür von den Toten zurückgekommen?' war das Erste, was ihr durch den Kopf ging.

„Erhebe dich, dein Meister wartet“, wiederholte Renfield, und diesmal war seine Stimme zu ihrer normalen Tonlage zurückgekehrt.



Sarina starrte einen Moment lang auf ihren Sarg und wog die beiden Möglichkeiten ab, die sich ihr boten. Sie nahm Renfields Hand und stand auf, nicht ganz sicher, ob sie die richtige Wahl getroffen hatte.



Wenn du jemals gesehen hast, wie tief ein Grab ist, weißt du, dass es nicht gerade einfach ist, aus einem herauszukommen, und in diesem Fall war es keine Ausnahme. Renfield betrachtete die Wände. Die Wand, an der er beim ersten Mal herausgeklettert war, war zu rutschig geworden. ‘Warum habe ich kein Seil mitgebracht? Ich vergesse immer das Seil. Woran liegt das?', dachte er einen Moment lang, und dann hatte er eine noch bessere Idee.

„Kannst du mich hochheben?“, fragte Renfield Sarina. 



Sie verdrehte die Augen und dachte zweifellos, dass es ein schrecklicher Fehler zu sein schien, ins Leben zurückzukehren.








  
  

Kapitel 5 - Nightcrawlers Disco und ein linksfüßiges Lama


[image: ]




Die Musik dröhnte. Der Laden brodelte. In ihren typischen Hippie-Klamotten wirkte Lucy sowohl fehl am Platz als auch überfordert, während ihre Freundin Mina sie durch die Masse der feiernden Leute führte. 



Abe war in seinen 40ern und könnte am besten als bärtiges, haariges Mauerblümchen in Chris-Farley-Größe beschrieben werden. Gekleidet war er in einer braunen Cordhose und einem langweiligen braunen Langarm-T-Shirt, das aussah, als käme es aus einem Secondhand-Laden. Er kratzte sich an seinem juckenden Bart, fragte sich, ob er Flöhe hatte, und beobachtete aufmerksam, wie Lucy und Mina in der Nähe vorbeigingen. Weder Lucy noch Mina bemerkten ihn, aber er konnte nicht anders, als Lucy zu bemerken. Tatsächlich war sie der einzige Grund, warum er hier war.



Abe folgte Lucy unauffällig, unsicher, wohin Mina sie brachte. Er wusste nicht, dass es eine zweite Tanzfläche im Untergeschoss gab. Sie war voll mit Leuten, die als Höflinge aus dem 16. Jahrhundert verkleidet waren und einem Typen folgten, der diese Menge beherrschte. Die Menge versuchte, seine Tanzbewegungen zu imitieren, als wären sie Backgroundtänzer in einem Michael-Jackson-Musikvideo wie Thriller. Aber es war nicht Michael Jackson, dem sie folgten. Es war ein Mann in schwarzer Hose, weißem Hemd und einem rot gefütterten Umhang – es war Drac. Als Toto Coleos eingängiger Song „Dracula's Tango“ aus den Lautsprechern des Nachtclubs dröhnte, bewegte sich Drac mühelos durch verschiedene Tanzstile von Tango bis Hip-Hop und allem dazwischen.



Lucy und Mina betraten den Keller. Sobald sie ihn sah, war Lucy sofort hypnotisiert, als Drac alle mit seinen spektakulären Tanzbewegungen beeindruckte. Mina packte Lucys Arm und deutete an, weiterzugehen. 

„Komm schon. Ich will, dass du jemanden kennenlernst.“

„Warte! Dieser Typ ist fantastisch!“, antwortete Lucy.



Sie sahen zu, wie Drac Klasse verströmte wie Fred Astaire. Es dauerte nicht lange, bis eine hammerheiße Lady sich zu ihm gesellte. Es war Sarina, die Königin der Untoten. Zusammen bewegten sie sich, als wären sie die Gewinner von Let’s Dance. Drac wirbelte sie weg und tanzte dann mit einer anderen Frau, dann mit noch einer.



Lucys Augen weiteten sich. Sie war fasziniert, aber genauso erging es Nigel. Er stand neben Lucy. Aber sein Fokus lag weder auf Lucy noch auf Drac. Es war Sarina. Er konnte es nicht glauben – seine heimliche Liebe war am Leben! Aber wie konnte das sein? Erst vor zwölf Stunden hatte er sie in einem Sarg liegen sehen, seine letzten Worte zu ihr gesprochen, Jan wegzerren müssen, nachdem sie sie angegriffen hatte, und mit Tränen in den Augen zugesehen, wie ihr Sarg begraben wurde. Wie konnte Sarina hier sein? Nigel starrte auf das Bier in seiner Hand, dann zurück zu Sarina, dann auf die fünf oder sechs leeren Pintgläser neben ihm, die er zuvor getrunken hatte. Er stellte sein Getränk ab, entschlossen, Sarina anzusprechen. 



Inzwischen zog Mina Lucy weg, um ihren Freund zu treffen. Auf der Tanzfläche begeisterte Drac weiterhin alle, und es dauerte nicht lange, bis Bertha, eine übergroße, freche Frau in ihren 50ern, die etwas zu viel getrunken hatte, ungeschickt in Dracs Arme fiel.



„Wirf mich nach hinten“, sagte sie.



Drac schüttelte den Kopf, weil er bereits Mühe hatte, ihr Gewicht zu stützen, obwohl sie fast aufrecht stand.

„Ich sagte, kipp mich nach hinten!“, forderte Bertha in einem autoritären Ton.



Aus Angst vor den Konsequenzen, wenn er ihren Anweisungen nicht folgte, tat Drac wie ihm geheißen. Als er es tat, gab es ein lautes KNACK, und ein kurzer Schmerzschub durchfuhr Dracs Wirbelsäule.

„Aaaahh! Mein Rücken!“, sagte Drac.

Er ließ Bertha unsanft auf den Boden fallen und hielt seinen Rücken vor Schmerzen.

Renfield eilte herbei, um ihm zu helfen.

„Renfield, wer hat sie reingelassen? Wie oft habe ich dir gesagt, niemand mit mehr linken Füßen als ein Lama ist hier erlaubt“, sagte Drac.

„Meister, wir leben nicht mehr im 18. Jahrhundert. Wir können keine körperbeschämenden oder tierbeschämenden Dinge sagen wie–“



Aber bevor Renfield seinen Satz beenden konnte, stand Bertha auf, unbeeindruckt. Sie ohrfeigte Drac so heftig, dass es ihn fast bewusstlos schlug.

„Wo zur Hölle nimmst du dir das Recht her, mich ein linksfüßiges Lama zu nennen? Du bist selbst kein junges Hühnchen mehr, Opa. Und was soll der Mist, mich auf den Boden fallen zu lassen? Willst du, dass ich dir den Hintern versohle?“



Drac schüttelte den Kopf und versuchte zurückzuweichen, aber die Tanzfläche war überfüllt, und Bertha packte seinen Hals und begann zuzudrücken. Renfield versuchte Drac zu schützen, indem er sich zwischen sie stellte, um sie vom Kämpfen abzuhalten... Aber es war zu spät. Drac stolperte rückwärts, was dazu führte, dass alle drei fielen, Bertha oben drauf.



„Hilfe! Holt sie von mir runter!“, schrie Drac zu Renfield.

Aber Renfield war zwischen den beiden eingequetscht.

„Das wollte ich Sie gerade fragen, Meister“, antwortete Renfield.


      [image: ]Sarina beobachtete, wie Bertha, Drac und Renfield auf der Tanzfläche rangen, unsicher, ob die drei eine exotische neue Tanzbewegung aufführten oder ob dies ein Dreier war und sie gleich zur Sache kommen würden. Sie war einmal in den Niederlanden gewesen und hatte dort einen diskreten Club in Amsterdam besucht, wo sie das schon einmal gesehen hatte. Sie hatte das auch während eines Theaterstücks in Rotterdam gesehen und fragte sich, ob das ein holländisches Ding war, wie Holzschuhe, Windmühlen und Tulpen. Vielleicht war es Geschmackssache, so wie holländische Lakritze? 



Nigel näherte sich Sarina und war sich nicht sicher, woher die Worte kamen, ob es die beträchtliche Menge an Alkohol war, die er seit Sarinas Beerdigung konsumiert hatte, oder ob er zu viel 70er-Jahre-Musik gehört und irgendwie einen Partridge-Family-Song im Kopf hatte, aber die einzigen Worte, die Nigel Sarina gegenüber herausbringen konnte, waren: „Ich glaube, ich liebe dich.“



Das waren die ersten Worte, die Nigel je zu Sarina gesagt hatte, und jetzt war es zu spät. Er konnte sie nicht zurücknehmen. Eine Liebeserklärung ist kaum das, was eine vernünftige Person zu einer Frau sagen würde, die er zum ersten Mal trifft, zumindest nicht, wenn man sie nicht verschrecken möchte. Und genau diese Wirkung hatte es auf Sarina. Sie scannte die Umgebung. 

„Was hat dich dazu gebracht, das zu sagen?“, fragte sie.



Aber Nigel konnte ihr nicht antworten. Er hatte keine Ahnung, was er sagen sollte. Er wusste nur, dass er sie aus der Ferne geliebt hatte, für viel zu viele Jahre. Sarinas Augen zuckten hin und her. Sie sah nervös aus, als ob sie vor jemandem, dem Club oder der Stadt fliehen wollte. Sarina packte Nigels Arm, deutete auf Drac, der ein paar Meter entfernt noch immer auf der Tanzfläche rang, und fragte Nigel: „Kannst du mir helfen, aus Sydney rauszukommen, weg von ihm?“

Nigel blickte zu Drac, dann nickte er nervös.



Sarina zog Nigel zu sich heran. Sie waren sich so nah, dass er ihr Parfüm riechen konnte. Es roch wie Sommerregen – ein warmer Regen, den du für den Rest deines Lebens immer wieder spüren wolltest. Sie war ihm so nah. Ihre verführerischen Lippen, bedeckt mit blutrotem Lippenstift, waren nur Zentimeter von seinen entfernt. Er dachte, dass jetzt sein Moment war. Jetzt oder nie. Nigel schloss seine Augen, lehnte sich vor und spitzte die Lippen.



Aber als er sich vorlehnte, spürte er nicht das feste, warme Vergnügen von Sarinas Lippen, die auf seine reagierten. Stattdessen fühlte er ihren Zeigefinger gegen seine Lippen. Er öffnete die Augen und sie trafen auf Sarinas dunkle, hypnotisierende Augen. Sie waren wie eine Wanne voller köstlicher dunkler Schokolade, in die er eintauchen wollte.

„Nein. Beim ersten Date wird nicht geküsst. Ich möchte dir etwas Besonderes geben, damit jeder weiß, dass du mir gehörst“, sagte Sarina.



Nigel hatte keine Ahnung, worauf das hinauslief, aber er wollte es herausfinden. Sarina drehte Nigels Kopf verführerisch zur Seite, um mehr von seinem Hals freizulegen. Er lächelte glücklich, als sie näher zu ihm kam, um ihm das zu geben, was er für einen Knutschfleck hielt. Nigel war nie jemand gewesen, der die Mädchen beeindruckte, also wusste er nicht, wie sich ein Knutschfleck tatsächlich anfühlte. Fühlt es sich so an? Er lächelte mit einem Ausdruck exquisiter Freude, aber der verschwand bald aus seinem Gesicht. Sein Gesicht wurde blass, als wäre es blutleer, und er brach zusammen.


      [image: ]Weiter drüben, in einem anderen Bereich der Nightcrawlers Disco, kaute Arthur Holmwood, ein Typ in seinen 20ern, der wie ein griechischer Gott aussah, dass er Fabio hässlich aussehen ließ, an etwas Knoblauchbrot. Arthur saß mit seinem Freund Quincey Morris zusammen, der wie ein Kleiderschrank gebaut war, aber leider auch genauso intelligent war. Mina zeigte in ihre Richtung, und sie und Lucy beäugten sie. 



„Das ist dein Typ“, sagte Mina, während sie auf Arthur zeigte. „Er heißt Arthur und hatte seit Ewigkeiten kein Date mehr.“

Lucy warf Mina einen skeptischen Blick zu, offensichtlich kaufte sie die Geschichte nicht ab.

„Okay, okay, er hatte seit letzter Woche kein Date mehr“, korrigierte Mina.

Lucy sah immer noch nicht überzeugt aus und starrte sie weiter an.

„Okay, okay, es war gestern Abend“, gestand Mina schließlich. „Aber ich mag Quincey wirklich. Mach es einfach für mich. Bitte?“, bettelte Mina.

„Was ist mit diesem Johnathan-Typen, mit dem du ausgegangen bist? Er schien nett zu sein“, fragte Lucy.

„Johnathan Harker? Bist du verrückt? Wenn ich jemals anfange, es mit ihm ernst zu meinen, schlag mich mit einem Sack voll Hämmer auf den Kopf oder schick mich ins Kloster, denn dieser Typ hat keine Ahnung. Der könnte sich nicht mal in einem Bordell flachlegen lassen, wenn du weißt, was ich meine?“

Lucy verstand, aber bevor sie etwas sagen konnte, fuhr Mina fort: „Ich glaube, ich mag Quincey wirklich. Wirklich. Komm schon, sei eine gute Freundin. Mach es einfach für mich. Bitte? Bitte, bitte?“, bettelte Mina.



Lucy nickte widerwillig, und sie gesellten sich zu den Männern. Frech wie immer setzte sich Mina auf Quinceys Schoß, während Lucy sich neben Arthur setzte.

„Magst du etwas Knoblauchbrot?“ 

Arthur bot Lucy den Teller an, aber sie formte höflich mit den Lippen die Worte – Nein danke.

Dann erschien eine Kellnerin mit einem weiteren Teller. 

„Hat jemand hier die Knoblauch-Garnelen bestellt?“

Arthur signalisierte ihr, dass sie für ihn waren, und die Kellnerin stellte die Mahlzeit und Besteck vor ihn hin. Arthur verlor keine Zeit und probierte ein Stück.

„Mm... Das ist göttlich. Willst du auch welche?“, fragte Arthur und bot Lucy etwas an. 



Lucy bekam einen Hauch seines Atems ab und war sofort angewidert. Sie schüttelte den Kopf und tat ihr Bestes, um nicht zu würgen.


      [image: ]Weiter entfernt, in den Schatten des Nachtclubs, kratzte Abe sich an seinem juckenden Bart, während er all dies beobachtete und seinen nächsten Zug plante. 
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